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schäftsträger, 1770 zum Residenten und 1771 
zum Internuntius bei der Hohen Pforte (bis 
1776). Die beiden Aufenthalte in Konstanti-
nopel begründeten ein lebenslanges Inter-
esse T.s an Geschichte und Kultur des Os-
man. Reichs. In den Verhh. nach dem Ab-
schluss des Friedens von Küçük Kaynarca 
konnte er 1775 die Bukowina für Österr. 
gewinnen. 1777 entsandte ihn Maria There-
sia in diplomat. Mission nach Paris und Ne-
apel, während des Bayer. Erbfolgekriegs 
hinter dem Rücken K. Josephs II. zu gehei-
men Verhh. mit Friedrich II. v. Preußen, die 
letztl. 1779 zum Frieden von Teschen führ-
ten. 1780–83 war T. österr. Gesandter in 
Warschau, doch verließ er diesen Posten 
auf eigenen Wunsch, um für vier Jahre in 
Paris zu leben, wo er mit vielen später an 
der Französ. Revolution beteiligten Persön-
lichkeiten in Kontakt kam. 1787 österr. 
Vertreter in Neapel, ernannte ihn Joseph II. 
1789 zum Unterhändler für die Friedens-
verhh. mit der Türkei. Diese überließ er je-
doch vor dem Abschluss in Sistowa seinem 
Kollegen Peter Philipp Frh. v. Herbert-Rath-
keal, um im Mai 1791 in geheimer Mission 
nach Paris zu gehen. Während dieses Auf-
enthalts kam es zum missglückten Flucht-
versuch der französ. Kg.familie, der ge-
rüchteweise mit T. in Verbindung gebracht 
wurde. Nach dem Scheitern von Cobenzls 
Politik einer Annäherung an Preußen in-
folge der Zweiten Teilung Polens, welche 
Österr. vor vollendete Tatsachen stellte, 
wurde T. im März 1793 zum Gen.dir. der 
auswärtigen Angelegenheiten und ein Jahr 
später zum Minister der auswärtigen Ge-
schäfte bestellt. Während seiner achtjäh-
rigen Amtszeit verfolgte er konsequent die 
österr. Großmachtpolitik in der Tradition 
seines Mentors Kaunitz, die auch sein Ver-
hältnis zum Reich bestimmte. Hauptziele 
seiner Politik, die durch Misstrauen gegen-
über Preußen und – gem. mit England und 
Russland – durch eine kompromisslose Geg-
nerschaft zum revolutionären Frankreich 
geprägt war, bildeten die Bemühungen um 
territoriale Gewinne in Polen und Italien. 
Mit der Dritten Teilung Polens 1795 und 
der Erwerbung des größten Tl. der Repu-
blik Venedig im Frieden von Campo For-
mido 1797 konnte T. zumindest einige die-
ser Ziele erreichen. Nach dem Scheitern 
seiner Politik infolge des Ausscheidens 
Russlands aus der Koalition und der Nie-
derlagen von Marengo und Hohenlinden 
1800 im 2. Koalitionskrieg musste T. zu-
rücktreten. Er wurde allerdings noch gele-
gentl. zu Stellungnahmen herangezogen, 

wobei er v. a. →Johann Philipp Karl Gf. v. 
Stadion-Warthausen wiederholt scharf kriti-
sierte. Im Oktober 1809 kam es auf aus-
drückl. Wunsch Napoleons I. zu einer Un-
terredung in Schönbrunn. Ansonsten wid-
mete sich T. seinen orientalist. Interessen, 
die ihn u. a. auch mit →Joseph Frh. v. 
Hammer-Purgstall in Kontakt brachten. 
Wegen seiner Verdienste um die Beendi-
gung des russ.-türk. Kriegs 1774 wurde er 
in den Frh.stand erhoben. Die Politik T.s, 
deren Erfolg zumindest im Bereich des 
Möglichen lag, sind ebenso wie sein Cha-
rakter nach wie vor Gegenstand kontrover-
sieller Diskussionen. 
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Thuille Ludwig, Komponist, Pädagoge 
und Pianist. Geb. Bozen, Tirol (Bolzano/Bo-
zen, I), 30. 11. 1861; gest. München, Dt. 
Reich (D), 5. 2. 1907. – T.s Vorfahren stamm-
ten aus dem Vinschgau. Sohn des Buch- 
und Kunsthändlers Johann T. (1810–1872) 
und seiner Frau Maria T., geb. Offer (1826–
1867); verheiratet mit Emma T., geb. Dietl. 
– Früh Halbwaise, kam T. kurz vor dem 
Tod des Vaters in die Obhut eines Onkels 
in Kremsmünster. Im dortigen Stiftsgymn. 
hatte er als Sängerknabe einen Freiplatz. 
1876 lernte ihn Pauline Nagiller, Witwe des 
Innsbrucker Komponisten →Matthäus Na-
giller, kennen und sorgte fortan für ihn. In 
Innsbruck unterrichtete ihn →Joseph Pem-
baur d. Ä. in Klavier, Orgel und Theorie. 
Über Frau Nagiller kam T. in Kontakt mit 
der Familie Strauss, →Richard Strauss wur-
de sein bester Freund. Nach der Matura 
(1879) ging T. an die Kgl. Musikschule in 
München, wo Josef Rheinberger (Orgel, 
Komposition) und Karl Bärmann (Klavier) 
seine Lehrer waren. Schon zur Stud.zeit er-
schien sein erstes Werk, eine Violinsonate, 
im Druck. Im Examenskonzert (1882) spielte 
er selbst den Solopart seines Klavierkon-
zerts D-Dur. Bereits 1883 wurde er als Leh-
rer für Klavier und Harmonielehre an der 
Musikschule (ab 1892 Akad. der Tonkunst) 
angestellt; als Prof. 1890 pragmatisiert, folg-
te er 1901 Rheinberger als Kompositions-
lehrer nach. Im Münchner Konzertleben 
wirkte T. als Pianist und Liedbegleiter so-


